
präsentiert. Den Dokumenten (8) 87139 gehen Danksagun- SteEN, wıe INa  - Sagıll, nj_cht AUuUs Zionut, sondern AUS Ger-
gCN, Verzeichnis der Dokumente, Verzeichnis der Archi- manıa, 2150 nıcht Au Überzeugung, sondern, 4ls Flücht-

(22 der Zahl'), der Abschnitt ZUFr Einführung (eine hınge, AUS Not und Zwang
kurze, aber gehaltvolle Geschichte des deutschen Zion1is- In den zwanzıger Jahren eisten dıe Diskussionen (1
IMNUuSs auf Seıten) un einıge Bemerkungen ZUr der WEe1 Probleme Eınmal stand ZUI Debatte, ob auch ande-
Dokumente Uunı! ıhrer Bearbeitung; den Dokumenten als zioniıstische Juden in der Jewish gency miıtarbeiten
tolgt eın austführliches Personen- un Sachregister, das könnten. Die Sorge, dadurch könnte das zionistische Pro-
dıie Benützung des Buches erleichtert. Der Band ist, wıe werden, wurde aber durch die weıte
dıe NZ Reihe, hervorragend AUSgESTLALLEL. eiım Lesen und tatkräftige Hiltfe AUS fast allen Lagern beschwichügt.
Störten miıch manchma]l dıe vielen Abkürzungen. Je grösser dıe Gefahr wurde, mehr LITAatien die Un-
Die Entwicklung des deutschen Zi0nısmus Mit seinen terschiede zurück VOT den gemeinsamen Anstrengungen,
wichtigsten Gruppilerungen Im Inneren und Gegnern Im soviele Menschen wıe DUr möglıch VOT dem sıcheren
Ausseren, miıt seinen ıdeologischen Strömungen, Konflik- Untergange retrten Zum anderen wurde damals schon

Uun! Lösungsversuchen wırd in historischer Folge dar- d1e arabıische rage gründlich durchdacht. Dıie offiziellen
gestellt. Hıe Zeiıtspanne eliedert sıch in vier Abschnitte: Vertreter der deutschen Zionısten Lraten für Mässıgung
anfangs entstanden verschiedene Urganisationen, dann eın Da s1€ MI ıhren Nachbarn 1m Israelland in
folgte ıne Organisatorische Konsolıdierung zwischen Friıeden en wollten, müssten S1€e realistisch Jeiben;
897 un! 1914, des weiteren die Epoche des TrOossen Desten lıesse sich diese Haltung ın einem binatıionalen
Jeges un:! zuletzt die der Weıimarer epublık. Fast das Staate verwirklichen. Die grösste Zahl der Dokumente

einem Einzelchema ezieht sıch auf die arabischen Unru-NZ vorige Jahrhundert lang bestimmten relig1öse Motı-
das Interesse Israelland; erst se1it den 188Ö0er Jahren hen des Jahres 9729 und hre Wiırkungen auf die Zi0n1-

LTratenN, verursacht durch das Autkommen des Antısemitis- sten in Deutschland. W as damals gESART und geschrieben
INUS, praktische, polıtische, VOT allem eben natiıonale Mo- wurde, das Ist gegenwärtig noch und wieder ungemeın

als wesentliıch dazu. diesem geschichtlichen ktuell
Wendepunkt Reinharz mı: seiıner Dokumenten- Das Buch schliesst mit dem Entscheidungsjahr 1933 Kurz
sammlung un -kommentierung eın Damals entstanden UVo hatten sıch Zionisten unı Centralvereinler zu er-
nämlich nıcht allein viele zionistische Vereine un Verbıiın- stenmal für einen gemeinsamen Wahlkampt ZUSAMMENSC-
dungen, sondern wurden auch mancherlei zıionıstische schlossen, hatten Zionisten noch gehofft, f entisSiLeE-
Zeitschriften begründet. Ihre praktische Aufgabe sahen he eın Pluralismus von Nationalısmen und darın verbliebe
die ersten zionıstischen ÖOrganısationen Deutschlands da- eın Freiraum auch tür jüdiıschen Nationalısmus. W as aber
mals In der Hilfe für die Aus dem Osten durch Deutsch- VO  — da geschah und Wa von da 4 D dokumentarisch be-
and nach Amerika flüchtenden Juden durch ammeln legt ISt, kommt Au einer derart komplexen, bespitzelten
VO  b eld Da cıe Generation auch der deutschen un! gefährdeten Ausnahmesituation, WAaTl darum VOI-
Zionisten jüdısches Leben in Deutschland WIeE selbstver- schlüsselt, bleibt oft unverbindlich un! unklar, dass 6S
ständlıch bejahte, tellte sich ıhnen dıe rage der Loyalırätr Zu Verständnis eines austührlichen Kommentars DEe-
in schärferer Form als anderen Juden Aber S$ie wehrten dürfte, der den Rahmen des hıer Vorgelegten

würde.sıch, eiw2 die Anschuldigung, S1€ gefährdeten dıe
Errungenschaften der Emanzipatıon, mıt dem Hınvwels, Jehuda Reinharz har eın wertvolles Buch mıt vielen UVO

dass auch sie gute Deutsche selen Wa SiE dann auch schwer zugänglichen Texten vorgelegt. Damıt ISt. ıne fe-
durch Tapferkeit ım Krıeg bewiesen. sSLE Grundlage und e1n weiter Rahmen geschaffen, jedem
Während Mitglieder des Centralvereins MmMIit Aufklärung, unentbehrlich, der sıch INTtENSIV mıt diesem etfzten un!
Angleichung oder auch MmMIit Rechtsmuitteln dıe Antısemiuten wesentlichen Abschnitt der Geschichte des deutschen Ju

dentums befasst.bekämpften, sahen Zionısten In der antiısemitischen Dok- Reinhold ayer, Tübingen
AUTT (leider Recht) ine unheilbare Krankheit, der Nur
durch der Juden Selibstvertrauen un! Stolz sachgemäss ROTH LEÖO Hebräische Handschrif-

LE  - eıl 1a im Verzeichnis der Orientalischen and-bDegegnen se1
Die Zzweıte (Gseneration der Zionisten lıess sich denn azuch schriften in Deutschland Wolfgang olgt Band V1,
(seit kurz VOr dem J1eg durch Herzls Vernemnung der A, Wiıesbaden 1982 Franz Steiner Verlag. 214 Seiten.
Diaspora in solcher Weıse bestimmen, dass s$i16e hre artge- Der T ıtel »Hebräische Handschriften« 1st UNSCNAU, denn
ma un kultureile Verschiedenheit gegenüber den dAas hier besprechende Buch enthält NUur: ıe alf-
Deutschen betonte. Vollends dem Eindruck der der Handschritten der Stadt- und Universitäts-Bibho-

thek Frankfurt Der Deabsichtigte eıl scheıint dannWelrkriegserlebnisse Begegnung m1t lebendigem Juden-
Eu  3 in Usteuropa, Erschütterung über dıe Judenzählung, auch „Hebräische Handschritten in Frankfurt/M.« BCWE-
aber auch Hoffnung, erweckt durch die Baltfour-Erklä- scn seln, wIe e 1m Prospekt des Gesamtplans der
rung veränderten viele Juden ihr Zıe] un ıhr Verhalten Handschriftenkataloge [MN Ende des Buches heisst. Das
Jetzt Erat das Israelland in ihren Blick, Jjetzt fragten sıch Buch 1St ine lang erwartete Fortsetzung des schon 965
einzelne, b SiE nıcht selber aktıv als Bauern oder Arbeıter erschienenen Teiıls 11 der „Hebräische Handschriften«

Autbauwerk mithelfen ollten Und nach dem Krıeg (VI 2), der Handschriften der kleineren Bibliotheken
verliessen dann unge hre Schulen und Universitäten, Deutschlands besprach. Der Band VI 1D wiırd dıe Fortset-
ühlten siıch dem Sozialısmus verbunden un: Dereiteten ZUNg der Handschriften der Frankfurter Bibliothek E NL-
sıch auf dıe Einwanderung VO  n Denn wıe die Vorkriegs- halten, 2usserdem sınd noch cie Bände VI 1Ic un VI —
ZzeIT für die Zionisten in Deutschland durch ıdeologische gekündigt, ohne dass klar ISt, welche Bibliotheken s1€e
Auseinandersetzungen vorrangıg bestimmt WAal, die umtassen werden. Der vorliegende Band scheint haupt-
e1t danach durch den ıllen personhafter Verwirkli- sächlich Vo  a PruJs bearbeitet se1N, der Heıne das
chung des zioniıstischen T raumes. Diese Wandiung 15L Vorwort unterzeichnet.
wichtiger, als Zahlen es bewelsen könnten: VOr dem Krieg Eın Katalog der Frankfurter Handschriften 15t besonders
OgcCcn Aur eLwa2 30, zwischen 1919 un 033 höchstens notwendig geworden, denn noch nıe UVo sind dıe
2000 Z1ıonısten AuUsSs Deutschland nach Israel. Unter denen, Frankfurter Handschriften als solche besprochen worden,
die danach einwanderten, kamen dann wieder die MmMe1- ausserdem hıelt sich bıs In die Gegenwart das Gerücht,
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präsentiert. Den Dokumenten voran gehen Danksagun-
gen, Verzeichnis der Dokumente, Verzeichnis der Archi-
ve (22 an der Zahl!), der Abschnitt zur Einführung (eine 
kurze, aber gehaltvolle Geschichte des deutschen Zionis-
mus auf 29 Seiten) und einige Bemerkungen zur Art der 
Dokumente und ihrer Bearbeitung; den Dokumenten 
folgt ein ausführliches Personen- und Sachregister, das 
die Benützung des Buches erleichtert. Der Band ist, wie 
die ganze Reihe, hervorragend ausgestattet. Beim Lesen 
störten mich manchmal die vielen Abkürzungen. 
Die Entwicklung des deutschen Zionismus mit seinen 
wichtigsten Gruppierungen im Inneren und Gegnern im 
Äusseren, mit seinen ideologischen Strömungen, Konflik-
ten und Lösungsversuchen wird in historischer Folge dar-
gestellt. Die Zeitspanne gliedert sich in vier Abschnitte: 
anfangs entstanden verschiedene Organisationen, dann 
folgte eine organisatorische Konsolidierung zwischen 
1897 und 1914, des weiteren die Epoche des Grossen 
Krieges und zuletzt die der Weimarer Republik. Fast das 
ganze vorige Jahrhundert lang bestimmten religiöse Moti-
ve das Interesse am Israelland; erst seit den 1880er Jahren 
traten, verursacht durch das Aufkommen des Antisemitis-
mus, praktische, politische, vor allem eben nationale Mo-
mente als wesentlich dazu. An diesem geschichtlichen 
Wendepunkt setzte Reinharz mit seiner Dokumenten-
sammlung und -kommentierung ein. Damals entstanden 
nämlich nicht allein viele zionistische Vereine und Verbin-
dungen, sondern wurden auch mancherlei zionistische 
Zeitschriften begründet. Ihre praktische Aufgabe sahen 
die ersten zionistischen Organisationen Deutschlands da-
mals in der Hilfe für die aus dem Osten durch Deutsch-
land nach Amerika flüchtenden Juden durch Sammeln 
von Geld. Da die erste Generation auch der deutschen 
Zionisten jüdisches Leben in Deutschland wie selbstver-
ständlich bejahte, stellte sich ihnen die Frage der Loyalität 
in schärferer Form als anderen Juden. Aber sie wehrten 
sich, etwa gegen die Anschuldigung, sie gefährdeten die 
Errungenschaften der Emanzipation, mit dem Hinweis, 
dass auch sie gute Deutsche seien — was sie dann auch 
durch Tapferkeit im Krieg bewiesen. 
Während Mitglieder des Centralvereins mit Aufklärung, 
Angleichung oder auch mit Rechtsmitteln die Antisemiten 
bekämpften, sahen Zionisten in der antisemitischen Dok-
trin (leider zu Recht) eine unheilbare Krankheit, der nur 
durch der Juden Selbstvertrauen und Stolz sachgemäss zu 
begegnen sei. 
Die zweite Generation der Zionisten liess sich denn auch 
(seit kurz vor dem Krieg) durch Herzls Verneinung der 
Diaspora in solcher Weise bestimmen, dass sie ihre artge-
mässe und kulturelle Verschiedenheit gegenüber den 
Deutschen betonte. Vollends unter dem Eindruck der 
Weltkriegserlebnisse — Begegnung mit lebendigem Juden-
tum in Osteuropa, Erschütterung über die Judenzählung, 
aber auch Hoffnung, erweckt durch die Balfour-Erklä-
rung — veränderten viele Juden ihr Ziel und ihr Verhalten: 
jetzt trat das Israelland in ihren Blick, jetzt fragten sich 
einzelne, ob sie nicht selber aktiv als Bauern oder Arbeiter 
am Aufbauwerk mithelfen sollten. Und nach dem Krieg 
verliessen dann Junge ihre Schulen und Universitäten, 
fühlten sich dem Sozialismus verbunden und bereiteten 
sich auf die Einwanderung vor. Denn wie die Vorkriegs-
zeit für die Zionisten in Deutschland durch ideologische 
Auseinandersetzungen vorrangig bestimmt war, so die 
Zeit danach durch den Willen zu personhafter Verwirkli-
chung des zionistischen Traumes. Diese Wandlung ist 
wichtiger, als Zahlen es beweisen könnten: vor dem Krieg 
zogen nur etwa 30, zwischen 1919 und 1933 höchstens 
2000 Zionisten aus Deutschland nach Israel. Unter denen, 
die danach einwanderten, kamen dann wieder die mei- 

sten, wie man sagte, nicht aus Zionut, sondern aus Ger-
mania, also nicht aus Überzeugung, sondern, als Flücht-
linge, aus Not und Zwang. 
In den zwanziger Jahren kreisten die Diskussionen um 
zwei Probleme. Einmal stand zur Debatte, ob auch ande-
re als zionistische Juden in der Jewish Agency mitarbeiten 
könnten. Die Sorge, dadurch könnte das zionistische Pro-
gramm verwässert werden, wurde aber durch die weite 
und tatkräftige Hilfe aus fast allen Lagern beschwichtigt. 
Je grösser die Gefahr wurde, um so mehr traten die Un-
terschiede zurück vor den gemeinsamen Anstrengungen, 
soviele Menschen wie nur möglich vor dem sonst sicheren 
Untergange zu retten. Zum anderen wurde damals schon 
die arabische Frage gründlich durchdacht. Die offiziellen 
Vertreter der deutschen Zionisten traten für Mässigung 
ein. Da sie mit ihren neuen Nachbarn im Israelland in 
Frieden leben wollten, müssten sie realistisch bleiben; am 
besten liesse sich diese Haltung in einem binationalen 
Staate verwirklichen. Die grösste Zahl der Dokumente zu 
einem Einzelthema bezieht sich auf die arabischen Unru-
hen des Jahres 1929 und ihre Wirkungen auf die Zioni-
sten in Deutschland. Was damals gesagt und geschrieben 
wurde, das ist gegenwärtig noch und wieder ungemein 
aktuell. 
Das Buch schliesst mit dem Entscheidungsjahr 1933. Kurz 
zuvor hatten sich Zionisten und Centralvereinler zum er-
stenmal für einen gemeinsamen Wahlkampf zusammenge-
schlossen, hatten sogar Zionisten noch gehofft, es entste-
he ein Pluralismus von Nationalismen und darin verbliebe 
ein Freiraum auch für jüdischen Nationalismus. Was aber 
von da an geschah und was von da ab dokumentarisch be-
legt ist, kommt aus einer derart komplexen, bespitzelten 
und gefährdeten Ausnahmesituation, war darum ver-
schlüsselt, bleibt oft unverbindlich und unklar, so dass es 
zum Verständnis eines ausführlichen Kommentars be-
dürfte, der den Rahmen des hier Vorgelegten sprengen 
würde. 
Jehuda Reinharz hat ein wertvolles Buch mit vielen zuvor 
schwer zugänglichen Texten vorgelegt. Damit ist eine fe-
ste Grundlage und ein weiter Rahmen geschaffen, jedem 
unentbehrlich, der sich intensiv mit diesem letzten und 
wesentlichen Abschnitt der Geschichte des deutschen Ju-
dentums befasst. Reinhold Mayer, Tübingen 

ERNST ROTH / LEO PRIJS: Hebräische Handschrif-
ten. Teil 1 a im Verzeichnis der Orientalischen Hand-
schriften in Deutschland. Ed. Wolfgang Voigt. Band VI, 
1 a. Wiesbaden 1982. Franz Steiner Verlag. 214 Seiten. 
Der Titel »Hebräische Handschriften« ist ungenau, denn 
das hier zu besprechende Buch enthält nur die erste Hälf-
te der Handschriften der Stadt- und Universitäts-Biblio-
thek Frankfurt a. M. Der beabsichtigte Teil scheint dann 
auch »Hebräische Handschriften in Frankfurt/M.« gewe-
sen zu sein, wie es im Prospekt des Gesamtplans der 
Handschriftenkataloge am Ende des Buches heisst. Das 
Buch ist eine lang erwartete Fortsetzung des schon 1965 
erschienenen Teils II der »Hebräische Handschriften« 
(VI 2), der Handschriften der kleineren Bibliotheken 
Deutschlands besprach. Der Band VI 1 b wird die Fortset-
zung der Handschriften der Frankfurter Bibliothek ent-
halten, ausserdem sind noch die Bände VI 1 c und VI 3 an-
gekündigt, ohne dass es klar ist, welche Bibliotheken sie 
umfassen werden. Der vorliegende Band scheint haupt-
sächlich von L. Prijs bearbeitet zu sein, der alleine das 
Vorwort unterzeichnet. 
Ein Katalog der Frankfurter Handschriften ist besonders 
notwendig geworden, denn noch nie zuvor sind die 
Frankfurter Handschriften als solche besprochen worden, 
ausserdem hielt sich bis in die Gegenwart das Gerücht, 
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dass diese Handschritten — 7 weıten VWeltkrieg verloren- SLE Talmudkommentar 1ST / ® (Hananael) enthalten,
Dies scheint allerdings aut die wertvolle Traktat Nıddha, der i1ne€e ältere und bessere Version

Die erhalten hat als der TucCSammlung VO|  . Genizafragmenten zuzutretten
Handschritten während des Krieges ausgelagert 1Ne€e Besonderheit der Frankfurter Handschriften 1ST C5S,
Uun! sınd erst den tünfziger Jahren nach Frankfurt D dass S10 bei der wissenschaftliıchen Edıtion einzelner Tlexte
rückgekehrt seıtdem aber Wissenschattlern zugänglıch häufig oder übersehen wurden, obwohl sıch hın
SEWESCH Von den 300 Handschriften sınd 1Ur 20 und wieder u durchaus wertvolle Quellen, seltenen
Handschritten Jerusalemer Mikrotilm-Institut mikro- Fällen Oß: dıe ältesten Quellen mancher Werke
ılmiıert und verzeichnet W as ohl weıterhin der An- andelt Das besondere Verdienst der Herausgeber 1SL
nahme verleitet hat, dass dıe Hauptmasse der Handschrit- NUuN, dass SIEC sehr sorgfältig jede Veröffentlichung der
ten verlorengegangen ISU; CIH1EC Gelehrte zit.eren diese Werke, die hier handschriftlicher Form vorliegen,
Handschriften, als ob S1IC sıch heute Jerusalem betinden vermerkt haben, ebenso, ob die Handschrıft der Frank-
Alle diese rrtümer sind Niu  - beseitigt durch das Erschei- turter Bıblıothek wissenschattlichen Herausgabe
n  —_ des Kataloges Die Schwäche des Kataloges 1ST herangezogen wurde oder nıcht bzw ob S1IEC erwähnt
dass dıe Handschritten nach der Cın zufälligen Reli- WUuTr

henfolge des Frankfurter Kataloges bespricht un nıcht Dabe: stellt sich heraus, dass CIN18ECS wertvolle Materı1al
iınhaltlıch zusammentasst. Das macht Überblick be- bisher gar nıcht veröfttentlicht wurde, anderes nıcht ID111-
sonders schwer zumal tür den ersten eıl erkes der wertvolles Materı1al|l bisher den vorhandenen W 1556NM1-
verständlich bisher C in Index tehlt Nur durch Durchblät- schaftlichen Ausgaben nıcht verwertel wurde Dies gilt
LE  3 des Gesamtbuches annn sıch der Wissenschattler das auch tür namhaftte Ausgaben un! Werke der Gegenwart,
ıhm Wiıchtige der Fülle VO  } Mıitteilungen entnehmen die in den beiden etzten Jahrzehnten Israel Europa
Die Sammlung VO  j Frankfurter Handschritten 15L vergli- oder Amerıka erschıienen sind Das Hauptverdienst des
chen mMIt anderen STOSSEN Bıibliotheken WIEC Hamburg, Kataloges 1ST C3, dıe Wissenschatt aut dieses Versäumnıis
München oder Berlın recht JUN$ Dıie Frankfurter hingewiesen haben Der Katalog bringt 1nN€e Fülle VO  -

Sammlung kann dann auch 11 keiner Weıse miıt Alter und AÄnregungen und Möglichkeiten zukünftger wissenschatt-
Wert dieser oder anderer kleinerer Bibliotheken WEeLL- lıcher Arbeit Dem Lat:en erötfnet der Katalog die Fülle
eitern Im wesentlichen sıch dıe Sammlung ‚WE Themen un den Reichtum hebräischer Liıteratur den
Privatsammlungen Der Hauptbestandteil letzten Jahrhunderten des z weıten Jahrtausends
SLAMMLT A4U5 der Sammlung des Münchener Rabbiners und Miıchael Krupp, Jerusalem
KrÖSSCH Numismatıikers Abraham Merzbacher

Von dieser Sammlung esteht e1in Titelkatalog VO:  — FOLKERT JIEGERT Dreıi hellenistisch-jüdische Pre-
Raphael Nathan Rabbinowicz Der kleinere Teiıl der dıgten, Ps Phiılon, »Uber Jona«, »Über Simson« und
Handschritten entstammıt der Sammlung des Rabbiners »Über die Gottesbezeichnung >wohltätig verzehrendes
und Bibliophilen Eljaqim Carmoly (1802-1875) Ende des Feuer<«. Übersetzung dem Armenischen un sprachlı-neunzehnten Jahrhunderts kamen diese Sammlungen che Erläuterungen. Tübingen 980 Verlag ] ohr
nach Frankfurt Maın (Paul Stebeck) 109 Seıten
Von den hier besprochenen 150 Handschriften (wobeı Da WITr viel ZUWEN1S Quellen über das hellenistische Ju-
manche Handschritten mehr als Tıtel enthalten) dentum besitzen, 1IST jeder einzelne Text tür unNns wichtig
SLAamm(L dıe Hauptmasse (45 Handschriften) dem 18 Freilich haben WITE VO  - den hier vorliegenden Texten auch
Jahrhundert, der Rest 4U5 dem (20), dem (12) nıcht mehr dıe griechischen Orıiginale, sondern NUuUr 1n€e
dem (5) un 1014 dem 13 Jahrhundert and- armenische Übersetzung, dıe sıch zutällig zwıischen den
schriftt Nr 35) Für Handschritten geben die Herausge- Buchdeckeln CINISCI Philon-Codices getunden hat.
ber eın Alter Nummern sınd keine Hanschriften, Bei diesen Texten andelt sich Predigten, wobei die
sondern ruck bzw Fotokopie Eın eıl der Handschrif- antıken Predigten m1L den modernen nıcht vergleichen
ten sınd Abschritten VO  — Handschritten anderer SIOSSCI siınd. Früher hatte INnan ottenbar tunden gepredigt Über
Bibliotheken Für dıe Altersangaben steht Ma  — aut sıche- Jona haben Juden wahrscheinlich schon ı der Antıke
rem rund ohl MNMUuUr beı den datierten Handschritten Versöhnungstag gepredigt (vg] bMeg 31a) Besonders
36) Del allen anderen Handschriften andelt sıch die hellenistischen Juden VO  am } diesem Buche beson-

Schätzungen, zu eıl Beziehung aut Rab- ders angesprochen BEWESECN sCIN weıl über ein exklusı-
binowI1cz Niemals werden Gründe der Schätzung M1L- V Judentum hinausweist Jona wurde gesandt, die

ternen Menschen 4 U5 Nınıve ZUFr Umkehr autzurutengeteilt
Inhaltlich umtassen die bisher besprochenen Handschrit- Demgegenüber ISLı die Predigt über Samson, WI16 DSlegert
ten das NZ' Spektrum hebräischer Liıteratur VO|  } KOm- NT, eher 1ne Warnung VOr Proselyten uch — dieser
entaren Talmud über spätere exegetische Lıteratur Predigt bleibt die 'Thora >} Hıntergrund wWa®s freilıch
(Mıdraschim), kabbalistische Literatur, Responsa, oECU- keinen Schlüssen aut die Haltung des Dıasporajudentums
sche Stücke (Pıyutum), Liturgien und ethische Werke zulässt Eher dürfte hier dıe christliche Rezeption VOoO  — Be-
philosophischen und naturwissenschattlichen un apolo- deutung SCIN, Ina  —_ wählte Aus un übersetzte, w a5 die
getischen Abhandlungen Originaltexte früher rabbinıt- CIHENE christliche Theologie DAaSsSteE.

„&< enthältscher Lıteratur, WIE Talmudtexte oder Texte der aupt- Die Predigt »Uber die Gottesbezeichnung .
mıdraschim, finden sıch nıcht Allerdings enthält 7® stoische Metaphysik un Gotteslehre, angewendet ZUrC Al-
Pergamentfragmente - Eınband dıe nıcht herausgelöst legorisierung CINMISCX ıllustrer Bıbelstellen Insotern finden

WIFr hier CINZISAaIlIgEN Text denn ON verwendetsCe1in scheinen und Fragmente der Talmud TIraktate
Ketubot und Jebabot enthalten späaten Midraschim das hellenistische Judentum VOT allem stoische Ethik und
nthält 11N€e€ wertvolle Sammlung kleinerer Miıdra- 4l85 naheliegenden Gründen nicht Elemente des Gottesbe-
schim (angeblich AUS dem 13 Jahrhundert siıcher 1N€ der griffes Dieser wird 111 die ähe des »LOgOSs spermatıkos«
wertvollsten Handschrıiften der Sammlung) 97 ent- gerückt Die VO  — (sott »verbrauchte« aterie 1ste. SC1IE

hält den Midrasch Tehiılim (aus dem Jahr den Hu- weiblicher egenpart »Denn das VWeibliche, das Leiden-
ber tür Ausgabe berücksichtigte Ebenso enthält de, 1ISt dıie Materıe, das Männliche aber der Weltschöpfer«

wertvolle kleinere Mıdraschim (14 Der älte- (S 87) Beı dieser Predigt »Über die Gottesbezeich-
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dass diese Handschriften im Zweiten Weltkrieg verloren-
gegangen seien. Dies scheint allerdings auf die wertvolle 
Sammlung von Genizafragmenten zuzutreffen. Die 
Handschriften waren während des Krieges ausgelagert 
und sind erst in den fünfziger Jahren nach Frankfurt zu-
rückgekehrt, seitdem aber Wissenschaftlern zugänglich 
gewesen. Von den ca. 300 Handschriften sind nur ca. 20 
Handschriften im Jerusalemer Mikrofilm-Institut mikro-
filmiert und verzeichnet, was wohl weiterhin zu der An-
nahme verleitet hat, dass die Hauptmasse der Handschrif-
ten verlorengegangen ist; einige Gelehrte zitieren diese 
Handschriften, als ob sie sich heute in Jerusalem befinden. 
Alle diese Irrtümer sind nun beseitigt durch das Erschei-
nen des Kataloges. Die Schwäche des Kataloges ist es, 
dass er die Handschriften nach der rein zufälligen Rei-
henfolge des Frankfurter Kataloges bespricht und nicht 
inhaltlich zusammenfasst. Das macht einen Überblick be-
sonders schwer, zumal, für den ersten Teil eines Werkes 
verständlich, bisher ein Index fehlt. Nur durch Durchblät-
tern des Gesamtbuches kann sich der Wissenschaftler das 
ihm Wichtige der Fülle von Mitteilungen entnehmen. 
Die Sammlung von Frankfurter Handschriften ist — vergli-
chen mit anderen grossen Bibliotheken wie Hamburg, 
München oder Berlin — recht jung. Die Frankfurter 
Sammlung kann dann auch in keiner Weise mit Alter und 
Wert dieser oder anderer kleinerer Bibliotheken wett-
eifern. Im wesentlichen setzt sich die Sammlung aus zwei 
Privatsammlungen zusammen. Der Hauptbestandteil 
stammt aus der Sammlung des Münchener Rabbiners und 
grossen Numismatikers Abraham Merzbacher (1812— 
1885). Von dieser Sammlung besteht ein Titelkatalog von 
Raphael Nathan Rabbinowicz. Der kleinere Teil der 
Handschriften entstammt der Sammlung des Rabbiners 
und Bibliophilen Eljaqim Carmoly (1802-1875). Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts kamen diese Sammlungen 
nach Frankfurt am Main. 
Von den hier besprochenen 150 Handschriften (wobei 
manche Handschriften mehr als einen Titel enthalten) 
stammt die Hauptmasse (45 Handschriften) aus dem 18. 
Jahrhundert, der Rest aus dem 17. (20), dem 19. (12), 
dem 14. (5) und sogar dem 13. Jahrhundert (1 Hand-
schrift Nr. 35). Für 6 Handschriften geben die Herausge-
ber kein Alter an. 2 Nummern sind keine Hanschriften, 
sondern Druck bzw. Fotokopie. Ein Teil der Handschrif-
ten sind Abschriften von Handschriften anderer grosser 
Bibliotheken. Für die Altersangaben steht man auf siche-
rem Grund wohl nur bei den datierten Handschriften 
(36). Bei allen anderen Handschriften handelt es sich 
um Schätzungen, zum Teil unter Beziehung auf Rab-
binowicz. Niemals werden Gründe der Schätzung mit-
geteilt. 
Inhaltlich umfassen die bisher besprochenen Handschrif-
ten das ganze Spektrum hebräischer Literatur von Kom-
mentaren zu Talmud über spätere exegetische Literatur 
(Midraschim), kabbalistische Literatur, Responsa, poeti-
sche Stücke (Pijutim), Liturgien und ethische Werke zu 
philosophischen und naturwissenschaftlichen und apolo-
getischen Abhandlungen. Originaltexte früher rabbini-
scher Literatur, wie Talmudtexte oder Texte der Haupt-
midraschim, finden sich nicht. Allerdings enthält MS 78 
Pergamentfragmente im Einband, die nicht herausgelöst 
zu sein scheinen und Fragmente der Talmud-Traktate 
Ketubot und Jebabot enthalten. An späten Midraschim 
enthält MS 35 eine wertvolle Sammlung kleinerer Midra-
schim (angeblich aus dem 13. Jahrhundert, sicher eine der 
wertvollsten Handschriften der Sammlung). MS 93 ent-
hält den Midrasch Tehilim (aus dem Jahr 1541), den Bu-
ber für seine Ausgabe berücksichtigte. Ebenso enthält 
MS 22 wertvolle kleinere Midraschim (14. Jh.). Der älte- 

ste Talmudkommentar ist in MS 78 (Hananael) enthalten, 
zu Traktat Niddha, der eine ältere und bessere Version 
erhalten hat als der Druck. 
Eine Besonderheit der Frankfurter Handschriften ist es, 
dass sie bei der wissenschaftlichen Edition einzelner Texte 
häufig oder meist übersehen wurden, obwohl es sich hin 
und wieder um durchaus wertvolle Quellen, in seltenen 
Fällen sogar um die ältesten Quellen mancher Werke 
handelt. Das besondere Verdienst der Herausgeber ist es 
nun, dass sie sehr sorgfältig jede Veröffentlichung der 
Werke, die hier in handschriftlicher Form vorliegen, 
vermerkt haben, ebenso, ob die Handschrift der Frank-
furter Bibliothek zu einer wissenschaftlichen Herausgabe 
herangezogen wurde oder nicht bzw. ob sie erwähnt 
wurde. 
Dabei stellt sich heraus, dass einiges wertvolle Material 
bisher gar nicht veröffentlicht wurde, anderes nicht min-
der wertvolles Material bisher in den vorhandenen wissen-
schaftlichen Ausgaben nicht verwertet wurde. Dies gilt 
auch für namhafte Ausgaben und Werke der Gegenwart, 
die in den beiden letzten Jahrzehnten in Israel, Europa 
oder Amerika erschienen sind. Das Hauptverdienst des 
Kataloges ist es, die Wissenschaft auf dieses Versäumnis 
hingewiesen zu haben. Der Katalog bringt eine Fülle von 
Anregungen und Möglichkeiten zukünftiger wissenschaft-
licher Arbeit. Dem Laien eröffnet der Katalog die Fülle an 
Themen und den Reichtum hebräischer Literatur in den 
letzten Jahrhunderten des zweiten Jahrtausends. 

Michael Krupp, Jerusalem 

FOLKERT SIEGERT: Drei hellenistisch-jüdische Pre-
digten, Ps. Philon, »Über Jona«, »Über Simson« und 
»Über die Gottesbezeichnung >wohltätig verzehrendes 
Feuer<«. Übersetzung aus dem Armenischen und sprachli-
che Erläuterungen. Tübingen 1980. Verlag J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). 109 Seiten. 
Da wir viel zuwenig Quellen über das hellenistische Ju-
dentum besitzen, ist jeder einzelne Text für uns wichtig. 
Freilich haben wir von den hier vorliegenden Texten auch 
nicht mehr die griechischen Originale, sondern nur eine 
armenische Übersetzung, die sich zufällig zwischen den 
Buchdeckeln einiger Philon-Codices gefunden hat. 
Bei diesen Texten handelt es sich um Predigten, wobei die 
antiken Predigten mit den modernen nicht zu vergleichen 
sind. Früher hatte man offenbar Stunden gepredigt. Über 
Jona haben Juden wahrscheinlich schon in der Antike am 
Versöhnungstag gepredigt (vgl. bMeg. 31 a). Besonders 
die hellenistischen Juden mögen von diesem Buche beson-
ders angesprochen gewesen sein, weil es über ein exklusi-
ves Judentum hinausweist: Jona wurde gesandt, um die 
fernen Menschen aus Ninive zur Umkehr aufzurufen. 
Demgegenüber ist die Predigt über Samson, wie Siegert 
meint, eher eine Warnung vor Proselyten. Auch in dieser 
Predigt bleibt die Thora im Hintergrund, was freilich zu 
keinen Schlüssen auf die Haltung des Diasporajudentums 
zulässt. Eher dürfte hier die christliche Rezeption von Be-
deutung sein; man wählte aus und übersetzte, was in die 
eigene christliche Theologie passte. 
Die Predigt »Über die Gottesbezeichnung . . .« enthält 
stoische Metaphysik und Gotteslehre, angewendet zur Al-
legorisierung einiger illustrer Bibelstellen. Insofern finden 
wir hier einen einzigartigen Text, denn sonst verwendet 
das hellenistische Judentum vor allem stoische Ethik und 
aus naheliegenden Gründen nicht Elemente des Gottesbe-
griffes. Dieser wird in die Nähe des »Logos spermatikos« 
gerückt. Die von Gott »verbrauchte« Materie ist sein 
weiblicher Gegenpart. »Denn das Weibliche, das Leiden-
de, ist die Materie, das Männliche aber der Weltschöpfer« 
(S. 87). Bei dieser Predigt »Über die Gottesbezeich- 
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